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Dieses Buch hat nichts mit mi li tä ri schen Ope ra ti o nen 
zu tun.

Es be fasst sich aus schließ lich mit dem zi vi len Le ben 
in Deutsch land und der Fra ge, wie Sie sich ge gen über 
der deut schen Zi vil be völ ke rung zu ver hal ten ha ben.

Dieses Buch er scheint im No vem ber 1944, zu ei­
nem Zeit punkt, da un se re Ar meen Deutsch land noch 
kaum be tre ten ha ben und Hit ler und das Na zi re gi me 
noch nicht ge stürzt wur den. Zwi schen heu te und dem 
Zeit punkt, an dem Sie zum ers ten Mal dieses Buch le­
sen, kön nen noch vie le wich ti ge Er eig nis se statt fin den. 
Wun dern Sie sich des halb nicht, wenn hier und dort 
Sät ze, die zum Zeit punkt ih rer Nie der schrift zu tra fen, 
in zwi schen über holt sind.
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– VOr WOrt –

Zum zwei ten Mal in we ni ger als dreißig Jah ren 
be tre ten bri ti sche Trup pen deut schen Bo den. 
Die deut sche Ar mee, die am sorg fäl tigs ten kons­
t ru ier te mi li tä ri sche Ma schi ne rie, die die Welt je 
ge se hen hat, hat im Felde ka tast ro pha le Nie der­
la gen er lit ten. Die deut sche Zi vil be völ ke rung 
muss te mit an se hen, wie der Krieg auf schreck­
li che Wei se über ihre Hei mat ge kom men ist. Sie 
wer den in Deutsch land viel Leid und viel Mit­
leid er re gen des er le ben. Sie wer den auch mer­
ken, dass vie le Deut sche zu min dest an der Ober­
flä che durch aus an ge nehm zu sein schei nen und 
so gar ver su chen wer den, Sie als Freun de will­
kom men zu hei ßen.

Das al les mag Sie auf den Ge dan ken brin gen, 
dass sie ihre Lek ti on ge lernt ha ben und kei ne 
wei te ren Be leh run gen mehr nö tig sind. Aber 
den ken Sie im mer da ran: Wäh rend der letz ten 
hundert Jah re – lan ge schon vor Hit ler – ha­
ben höchst ein fluss rei che deut sche Schrift stel ler 
stän dig die Not wen dig keit des Krie ges ge lehrt 
und ihn um sei ner selbst wil len ver herr licht. Die 
Deut schen müs sen gründ lich um ler nen.

Sie müs sen auch gründ lich Ab bit te leis ten. Nie 
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zu vor ist Mord in ei nem so gro ßen Aus maß or­
ga ni siert wor den wie durch die deut sche Re gie­
rung und die deut sche Ar mee in die sem Krieg. 
Tod durch Er schie ßen, Hän gen, Ver bren nen, Fol­
ter oder Hun ger ha ben Hun dert tau sen de Zi vi lis­
ten in den von den Deut schen be setz ten Län dern 
Ost eu ro pas und Tau sen de in den be setz ten Län­
dern West eu ro pas er lit ten.

Der Be weis die ser Un ge heu er lich kei ten ver­
dankt sich kei ner „Gräu el pro pa gan da“, son dern 
ba siert in den meis ten Fäl len auf Au gen zeu gen­
be rich ten oder auf Aus sa gen, die die Kri mi nel len 
selbst ge lie fert ha ben. Da rü ber hi naus zei gen die 
schrift li chen und münd li chen Äu ße run gen der 
deut schen Füh rer, dass die se Un ge heu er lich kei­
ten ein Teil be ab sich tig ter Po li tik wa ren.

Das deut sche Volk als Gan zes kann sich ei nem 
Groß teil der Ver ant wor tung nicht ent zie hen. Die 
we sent li chen Werk zeu ge deut scher Po li tik wa­
ren si cher lich Hit lers Schwar ze Gar den und die 
Ge heim po li zei, aber ganz nor ma le deut sche Of­
fi zie re, Un ter of  zie re und Mann schaf ten han del­
ten oft mit der glei chen Bru ta li tät. Ein zel ne deut­
sche Sol da ten und Zi vi lis ten mö gen es miss bil ligt 
ha ben, aber es fand sich nie mand, der öf ent lich 
und recht zei tig da ge gen pro tes tiert hät te. Seit­
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dem Hit ler an die Macht ge kom men ist, gab es 
bis zu dem Putsch ver such der deut schen Ge ne­
rä le am 20. Juli 1944 in Deutsch land kei ne ernst 
 zu  neh men de Wi der stands be we gung. Aber der 
Grund für die se Re vol te war nicht die Bar ba rei 
von Hit lers Me tho den, son dern eher de ren Er­
folg lo sig keit.
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– Zur EiN FüH ruNg –

Sie ge hen nach Deutsch land.
Sie ge hen dort hin als teil der Streit kräf te der Ver­

ei nig ten Na ti o nen, die be reits an vie len Fron ten ver­
nich ten de Schlä ge ge gen die deut sche Kriegs ma schi ne­
rie, die er bar mungs lo ses te, die die Welt je ge se hen hat, 
aus ge teilt ha ben.

Sie wer den sich dann viel leicht eine gan ze Wei le un­
ter den Men schen ei nes feind li chen Lan des be we gen 
müs sen, ei nes Lan des, das sein Äu ßers tes ge ge ben hat, 
uns zu zer stö ren – durch Bom ben­ und u­Boot­An­
grif e, durch mi li tä ri sche Ak ti o nen, wann im mer deut­
sche Ar meen mit den un se ren an ei nan der ge rie ten, und 
durch Pro pa gan da.

Aber die meis ten Men schen, die ih nen be geg nen 
wer den, wenn Sie nach Deutsch land kom men, wer­
den kei ne Pi lo ten oder Sol da ten oder u­Boot­Fah rer 
sein, son dern ein fa che Zi vi lis ten – Män ner, Frau en und 
Kin der. Vie le von ih nen wer den durch über ar bei tung, 
un ter er näh rung und die Fol gen von Luft an grif en ge­
schwächt sein, und Sie könn ten in Ver su chung ge ra ten, 
Mit leid für sie zu emp fin den.

Sie ha ben ge hört, wie sich die deut schen Ar meen in 
den zu meist neut ra len Län dern ver hal ten ha ben, die sie 
be setzt und ohne Kriegs er klä rung oder War nung an ge­
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grif en ha ben. Sie ha ben ge hört, wie sie Män ner und 
Frau en zu Zwangs ar beit de por tiert, wie sie ge plün­
dert, ein ge ker kert, ge fol tert und ge mor det ha ben. 
Eine bri ti sche Be sat zung wird nicht von Bru ta­
li tät, aber auch nicht von Nach gie big keit oder 
Sen ti men ta li tät ge prägt sein.

Sie wer den viel Elend zu ge sicht be kom men. 
Manch mal wer den ih nen ge schich ten über Schick sals­
schlä ge zu Oh ren kom men. Man che mö gen zu min dest 
teil wei se wahr sein, aber bei den meis ten dürf te es sich 
um heuch le ri sche Ver su che han deln, Mit leid zu er re­
gen. Al les in al lem ist der Deut sche näm lich bru tal, so­
lan ge er sieg reich bleibt, wird aber selbst mit lei dig und 
bet telt um Mit leid, wenn er ge schla gen ist.

Hü ten Sie sich also vor „Pro pa gan da“ in Form 
von Un glücks ge schich ten. Blei ben Sie an stän dig 
und ge recht, aber wer den Sie nicht weich.

Sie müs sen auch be den ken, dass die meis ten Deut­
schen nur die deut sche Ver si on des Kriegs und der Er­
eig nis se ken nen, die ihn aus lös ten. Es war ih nen ver­
bo ten, an de re Nach rich ten zu hö ren als die von ih rem 
Pro pa gan da mi nis te ri um ver brei te ten, und sie wur den 
bei Miss ach tung hart be straft. Die meis ten ha ben also 
völ lig fal sche Vor stel lun gen von dem, was pas siert ist, 
und wer den ih nen – viel leicht in bes ter Ab sicht – ge­
schich ten auf ti schen, die völ lig un wahr sind.
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Die Ein drü cke, die ih nen von den Welt er eig nis sen 
ver mit telt wur den, sind der Wahr heit viel nä her als die 
ver dreh ten Va ri an ten, die das deut sche Pro pa gan da­
mi nis te ri um ver brei tet. Las sen Sie sich also nicht von 
plau si bel klin gen den Er klä run gen blen den.

Na tür lich gibt es Deut sche, die von An fang an ge gen 
die Na zis wa ren, aber nur we ni ge, die ver sucht ha ben, 
sich zu weh ren, ha ben über lebt, um ihre ge schich te 
er zäh len zu kön nen. Selbst die je ni gen Deut schen, die 
mehr oder we ni ger Anti­Na zis wa ren, wer den An lass 
zum Kla gen ha ben. Aber für Sie gibt es kei nen grund, 
sich um die recht fer ti gungs ver su che der Deut schen zu 
küm mern. im Au gen blick zählt le dig lich, dass Sie im 
Be grif sind, ei nem merk wür di gen Volk in ei nem 
merk wür di gen, feind li chen Land zu be geg nen.

Ihr obers ter Be fehls ha ber hat ei nen Be fehl er­
las sen, der Fra ter ni sie rung mit Deut schen ver­
bie tet, aber wahr schein lich wird es zu Si tu a ti o­
nen kom men, bei de nen Sie mit ih nen um ge hen 
müs sen, und des halb ist es not wen dig, zu er fah­
ren, um was für ei nen Men schen schlag es sich 
han delt.
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– DAS DEut ScHE LAND –

Deutsch land ist ein gro ßes Land.
Sei ne Flä che ist zwei mal so groß wie Eng land, 

Schott land, Wales und Nord ir land zu sam men. Die Be­
völ ke rungs zahl be trägt das An dert halb fa che die ser 
Län der.

Wie die Kar te auf den Sei ten 64 und 65 zeigt, wird 
Deutsch land, ab ge se hen von der ti de lo sen Ost see im 
Nor den und ei nem kur zen Küs ten ab schnitt an der 
Nord see, von Land um schlos sen. im Osten und Wes ten 
sind die gren zen nicht durch hohe Ber ge und Flüs se 
mar kiert, was viel leicht ei ner der grün de da für ist, 
wa rum die Deut schen stän dig ver su chen, ihre gren zen 
wei ter aus zu deh nen.

Die größ ten Flüs se, rhein, Elbe, Oder und Do nau, 
sind nicht aus schließ lich deutsch, da sie auch durch an­
de re Län der flie ßen, be vor sie ins Meer mün den.

Das Kli ma in Nord west deutsch land ist dem in 
groß bri tan ni en ähn lich, aber wei ter süd lich oder öst­
lich sind die Som mer hei ßer und die Win ter käl ter als 
bei uns. in West deutsch land reg net es öf ter als im Os­
ten, aber über all gibt es im Som mer mehr schö ne, 
hei ße tage und im Win ter mehr kla re, hel le Käl te als 
bei ih nen zu  Hau se.

Deutsch lands Land schaf ten sind sehr viel fäl tig. im 
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Nor den liegt eine gro ße Ebe ne, die, ab ge se hen von ei­
ni gen Kie fern wäl dern, kahl und von Seen durch zo gen 
ist. Es han delt sich um den Aus läu fer der rus si schen 
und pol ni schen tief e be ne. in Mit tel deutsch land sind 
die ber gi gen Land schaf ten dicht be wal det. Das rhein­
tal mit sei nen schrof en Fel sen, Wein gü tern und al ten 
Bur gen ist eng li schen tou ris ten wohlver traut. Wei ter 
süd lich kommt man durch das deut sche Al pen vor land.

In dust rie. Deutsch land ist hoch in dust ri a li siert. Der 
deut sche „Koh len pott“ liegt im Wes ten an rhein und 
ruhr, wo das, was üb rig ge blie ben ist von Städ ten wie 
Köln, Dort mund, Düs sel dorf, Duis burg, Es sen, Bo­
chum und vie len an de ren, die uns aus den Be rich ten 
des Luft fahrt mi nis te ri ums ge läu fig sind, ein gro ßes, 
zu sam men hän gen des in dust rie ge biet bil det. An de re 
gro ße Fab rik zent ren lie gen in thü rin gen und Sach­
sen (Mit tel deutsch land) und in der öst li chen Pro vinz 
Schle si en.

Die nord west li che Ha fen stadt Ham burg, wie de­
rum etwa halb so groß wie glas gow, ist ver mut lich die 
„eng lisch ste“ al ler deut schen Städ te. Ham burg pfleg te 
stets enge Han dels be zie hun gen mit Eng land.

Vor sieb zig Jah ren war die Haupt stadt Ber lin etwa so 
groß wie Man ches ter. Heu te ist sie mit ei ner Ein woh­
ner zahl von fast vier ein halb Mil li o nen über ein Drit tel 
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so groß wie der groß raum Lon don. Ber lin ist der re­
gie rungs sitz des Deut schen „reichs“ und na he zu voll­
stän dig von ei nem in dust rie gür tel um ge ben.

Das deut sche Ver kehrs sys tem ge hör te zu den bes­
ten in Eu ro pa. Ne ben dem her vor ra gen den Ei sen bahn­
netz wur den die gro ßen, na tür li chen Was ser we ge wie 
der rhein, die durch ein Ka nal sys tem mit ei nan der ver­
bun den wa ren, stark fre quen tiert. Eine von Hit lers po­
si ti ven Leis tun gen war der Bau Hun der ter Ki lo me ter 
erst klas si ger Stra ßen, wenn auch die da hin terste hen de 
Ab sicht weit ge hend mi li tä risch war. Sie wer den Au to­
bah nen ge nannt.
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– DEut ScHE gE ScHicH tE –

Das in te res san tes te an der deut schen ge schich te ist die 
tat sa che, dass Deutsch land bis 1871 als Na ti on gar 
nicht exis tier te. Da vor be stand es aus ei ner Viel zahl 
von Staa ten mit je weils ei ge nen Fürs ten hö fen, ei ge­
nen ge set zen und Zoll schran ken. Preu ßen war der bei 
Wei tem größ te die ser Staa ten.

Dem preu ßi schen Staats mann Bis marck kommt 
das (wenn das Wort hier an ge bracht ist) Ver dienst zu, 
die di ver sen Kö nig rei che und groß her zogtü mer ver­
ei nigt zu ha ben.

Zwi schen 1864 und 1871 führ te er drei er­
folgrei che An grifs krie ge ge gen Dä ne mark, Ös ter­
reich und Frank reich, und die se Sie ge be ein druck ten 
die an de ren deut schen Staa ten so sehr, dass sie ei nem 
Staa ten bund un ter preu ßi scher Vor herr schaft bei tra­
ten. Die sen Staa ten bund nann te man das Deut sche 
reich, und der Kö nig von Preu ßen wur de deut scher 
Kai ser.

Die übel des Mi li ta ris mus und der Ag gres si vi tät, 
die häu fig als ty pisch für die Preu ßen gel ten, in fi zier ten 
bald das ge sam te Deutsch land. Die Deut schen er war­
ben Ko lo ni en, vor al lem in Af ri ka; sie pro vo zier ten die 
bri ti sche See macht, in dem sie eine star ke Kriegs flot te 
bau ten. 1914 hiel ten sie sich dann für stark ge nug, eine 
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kon kur renz lo se Vor macht stel lung in Eu ro pa durch zu­
set zen. im Bünd nis mit Ös ter reich­un garn, der tür­
kei und Bul ga ri en führ ten und ver lo ren sie den Ers ten 
Welt krieg.

Nach der Nie der la ge von 1918 er leb te Deutsch land 
eine Art re vo lu ti on. Die se re vo lu ti on war ei gent lich 
nur Ku lis sen schie be rei, wur de von den Deut schen aber 
ak zep tiert, weil sie an po li ti schen Mum men schanz ge­
wöhnt sind. Ei ni ge Po li ti ker der Deut schen re pub­
lik, die das Kai ser reich 1918 ab lös te, wa ren gut wil lig; 
sie etab lier ten ein par la men ta ri sches Sys tem, das dem 
Durch schnitts deut schen bis 1933 mehr in di vi du el le 
Frei hei ten zu ge stand als je mals zu vor. Doch hin ter den 
Ku lis sen blieb die ei gent li che Macht in den Hän den der 
ge ne rä le, der groß in dust ri el len und groß grund be sit­
zer und des Be rufs be am ten tums. Die se war te ten ab 
und lau er ten auf die ge le gen heit, sich wie der ins Spiel 
zu brin gen.

Die ge le gen heit kam mit dem Auf stieg Adolf Hit­
lers.

Hit lers Auf stieg. Die ser ehe ma li ge Welt kriegs ge­
frei te war nicht ein mal ein Deut scher, son dern ein 
Ös ter rei cher, der in ei nem deut schen re gi ment ge­
kämpft hat te. An fangs wur de er nicht ernst ge nom­
men, aber sei ne Par tei, die Na ti o nal so zi a lis ti sche 
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Deut sche Ar bei ter par tei (kurz: Nazi), ge wann wäh­
rend der gro ßen De pres si on zwi schen 1930 und 1932 
Mil li o nen An hän ger. Hit ler ver sprach den Ar bei tern 
eine Art So zi a lis mus; er ver sprach den in dust ri el len 
mehr Macht und hö he re Pro fi te; er ver sprach bei­
den, dass er den Ver sail ler Ver trag vom tisch wi schen 
und ei nen ver ei nig ten „groß deut schen“ Staat schaf en 
wür de. Die Deutsch na ti o na le Par tei (Jun ker, d. h. feu­
da le groß grund be sit zer, ge ne rä le und in dust ri el le) 
glaub te, die Na zis da für ein span nen zu kön nen, ihre 
al ten Pri vi le gi en wie der her zu stel len. Des halb über­
re de ten sie den Prä si den ten Feld mar schall von Hin­
den burg, Hit ler zum reichs kanz ler zu er nen nen. Das 
ge schah im Ja nu ar 1933.

um sei ne Wahl im März ab zu si chern, ließ Hit ler den 
reichs tag in Brand ste cken, und in dem er die tat den 
Kom mu nis ten in die Schu he schob, schaf te er sich ein 
Ali bi für sei ne ter ror herr schaft. Aber trotz ei ner Pro­
pa gan da flut, die zu sei nen guns ten von Po di en, Pres se 
und ra dio ent fes selt wur de, ver hal fen die Wah len im 
März Hit lers Par tei zu kei ner kla ren Mehr heit. Al ler­
dings un ter stütz ten ihn die Deutsch na ti o na len, und um 
ganz si cher zu ge hen, ließ er zahl rei che Mit glie der der 
Op po si ti ons par tei en, die ge gen ihn ge stimmt ha ben 
könn ten, ver haf ten.

Als nächs ten Schritt er ließ er ein ge setz, das die 
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par la men ta ri sche re gie rung aufl ös te und ihn zum Dik­
ta tor Deutsch lands mach te.

Dann fing er an, das Land zu „dis zip li nie ren“. ge­
set ze wur den au ßer Kraft ge setzt. Ju den, Kom mu­
nis ten, So zi a lis ten, Li be ra le – alle, die sich öf ent lich 
ge gen ihn ge stellt hat ten – wur den von Hit lers Pri vat­
ar mee, den Sturm trup pen, ver haf tet, er schos sen, zu 
tode ge prü gelt oder in Kon zent ra ti ons la gern sys te ma­
tisch ge fol tert. Hit lers Ab sicht be stand da rin, das 
deut sche Volk der art zu ter ro ri sie ren, dass es nie­
mand mehr wa gen wür de, sich ihm in Wort oder 
Tat zu wi der set zen.

trotz die ser bes ti a li schen grau sam kei ten wa­
ren man che Deut sche tap fer ge nug, den Kampf ge­
gen Hit ler fort zu set zen, aber ihre Macht war ge ring 
und die meis ten wur den er mor det, ge schla gen, bis 
sie klein bei ga ben, oder ge zwun gen, das Land zu ver­
las sen.

in zwi schen wuchs die Ar mee stän dig an; 1935 
wur de die Wehr pflicht wie der ein ge führt; die in dust­
ri el len mach ten rie si ge Pro fi te mit der Wie der auf rüs­
tung; den Jun kern wur den ihre Pri vi le gi en ga ran tiert, 
und die Na zis be rei cher ten sich durch Plün de run gen 
und Be schlag nah mun gen.
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Po li ti scher Raub ü ber fall. Nach dem Hit ler sei ne 
Macht in Deutsch land etab liert hat te, be gann er da­
mit, sei nen Plan zur un ter wer fung an de rer Na ti o nen 
in die tat um zu set zen. Die ser Plan fand Zu stim­
mung bei den Deut schen. im März 1938 be setz ten 
deut sche trup pen Ös ter reich. Der eng li sche und der 
fran zö si sche Pre mi er mi nis ter wuss ten, dass ihre Län­
der auf ei nen Krieg nicht vor be rei tet wa ren, trotz­
dem stimm ten bei de im Sep tem ber 1938 in Mün chen 
wi der stre bend der deut schen An nek tie rung wich ti­
ger grenz ge bie te der tsche cho slo wa kei zu, in de nen 
ein groß teil der Be völ ke rung deutsch spra chig war. 
im März 1939 wur de der rest der tsche cho slo wa kei 
be setzt – ein fla gran ter Bruch des Ver spre chens, das 
Hit ler nur sechs Mo na te zu vor Mr cham ber lain ge­
ge ben hat te.

Jetzt war je der mann klar, dass Hit lers Ex pan si ons­
ge lüs te gren zen los wa ren. Sein nächs tes Op fer wur de 
Po len. Seit hun dert fünf zig Jah ren hat ten tei le Po lens zu 
Preu ßen ge hört, bis die Po len 1918 zu min dest ihre Frei­
heit wie der er lang ten. Nun be schloss Hit ler, sie er neut 
zu ver skla ven. Die bri ti schen und fran zö si schen re gie­
run gen warn ten ihn ein dring lich, dass ein An grif auf 
Po len bei de Län der in den Krieg ein tre ten las sen wür de.

Hit ler, trun ken von leich ten Er fol gen, glaub te nicht, 
dass wir kämp fen wür den. Er hielt uns für zu „de ka­
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dent“. Am 1. Sep tem ber be setz te er die Frei stadt Dan­
zig; sei ne Ar meen mar schier ten in Po len ein, und der 
Zwei te Welt krieg hat te be gon nen.


